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Alle durch Kunſt oder Alter werthvollen Gegenſtände, die Ihm ſeit BeginnSeines Pontificates als Geſchenke überreicht worden ind, hat Er dem
Propaganda⸗Inſtitute übergeben uit der Beſtimmung, daß der Erlös aus
der Verwerthung dieſer Gegenſtände auf Unterſtützung der katholiſchenMiſſionen möge verwendet werden. Der Geſammtwerth dürfte ich über
— 00.000— Francs belaufen; eine ſchönere Verwendung dieſer Liebesgabenläßt ſich kaum denken!

ott möge C8 vergelten und Seinen Segen reichlichſt jenem Werke
zuwenden, f  ir welches die Liebe Seiner Diener ˙ viele er bringt:der Ausbreitung des hl Glaubens Urch die katholiſchenMiſſionen!

Zeitläufe.
on Monsignore IDr Vo

ſef Scheicher, Profeſſor In Pölten

Zwei Manifßeſte. Worauf Leo III das Hauptgewicht legt. Der Jacobinerclub.Krieg bis 3Um Aeußerſten Tartüfferie und Hypokriſie Reminiscenz die Vergangenheit. Was die eligion iſt Die quaestio facti zwiſchen uns und denNationalen. Der Clerus und die Staatsſprache. Politik und Wahlen. Der Geiſtlichedes Grafen Cavour. Des ink' Locken In Graz Die trauernde Auſtria DieSchönerer⸗Adreſſe den Deutſche Ehrli  El und Treue. Der neueſteAberglaube Was iſt katholiſch? Unſere Juriſten. England und V  rland, Preußenun Polen Das Rech und die Macht Da ſicherſte Kennzeichen der katholiſchenKirche. Brotkorb⸗Experimente In Frankreich. Die ſtaatsgefährliche MarianiſcheCongregation. Was der Officier nicht thun darf Ind was eLr hun muß Die
allgemeine Miſſionsthätigkeit.)

Am März V., dem echsundſiebzigſten Jahrestage ſeit ſeinerGeburt und dem 0  en —eit ſeiner Krönung empfing Leo III dieGlückwünſche des Collegiums der Cardinäle. Bei dief Gelegenheitle Se Heiligkeit eine Anſprache, die wir als Clne bedeutungsvolleManifeſtation betrachten müſſen E5 ——cheint un entſprechendeinige Sätze Aaus derfelben auszuheben und au die der dieß⸗maligen Zeitläufe 3u ſetzen Sie auten:
„Wir wiſſen, daß CS Unſere Pflicht iſt, ſo lange Utr lehenAlle Unſere Kräfte zum Wohle der Kirch und zur Aufrechthaltungihrer wohlthätigen Miſſion mn der Welt anzuwenden. Wenn WirUnſere beſondere Sorgfalt auf die Förderung des Unterrichtes undder Jugenderziehung elenkt, An Wir leb fte Anregung gegebenhaben zum Studium der chriſtlichen Philoſophie, der Geſchichte undWiſſenſchaften In wir NUTL den zahlreichen und leuchtendenBeiſpielen Unſerer Vorfahrer gefolgt Alle Zweige des Wiſſens,der un und Wiſſen90 haben Iun den römiſchen Päpſten ent.eder hervorragende Pfleger, großmüthige Mäcene oder eifrige Hüterauch In jenen Zeiten gefunden, da die Studien allgemein vernach⸗läſſiget, die weiſen Grundſätze In Vergeſſenheit begraben waren undnwiſſenheit und Barbarei auch die Ueberreſte Qaus den Schätzen der



— 460 —
alten Weisheit zerſtörten. Eingedenk deſſen aAben wir CS für Unſere
Pflicht gehalten, die ÜUdien u begünſtigen und ihre Pflege an
zuregen. Hierin be tärkte Uns der Gedanke, daß die Kirche,
as auch der Chara ——————7ter unſerer Zeit insbeſondere vom Clerus
eine tüchtige, ſſ

de und feſtbegründete Gelehr
ſa M 1t 18 N, Um den mannigfachen Angriffen, welche nit
den Waffen einer falſchen Wiſſenſchaft nicht die ahr
heiten de aubens, ſondern die Fundamente esſelben,die Principien aller ſocialen und ſittlichen Ordnung erhoben werden,
begegnen zu können. Wir hätten gerne noch mehr gethan, allein die
traurigen Verhältniſſe geſtatten N nicht jene unumſchränkte Freiheitdes Wirkens und jene von Hilfsmitteln, welche unerläßlich ſind,

dauerhafte Inſtitute in's Leben 3u rufen. Wir aben In den
verfloſſenen acht Jahren oft die herben Schwierigkeiten M Ausübung
Unſeres Amtes beklagt und müſſen hente beſtätigen, daß die Ver
hältniſſe in welchen Wir un befinden, unwürdig ind des ber
hauptes der Kirche und Unverträglich mit der Unabhängigkeit des
Apoſtoliſchen Stuhles Kürzlich vorgefallene Ereigniſſe aben gezeigt,
daß ſchon nichtige Vorwände und gemeine Böswilligkeit genügen,
das Papſtthum Ofbr und ungeſtraft zur Zielſcheibe für alle
Leidenſchaften und für die Wuthausbrüche der Menge und dieſen
Unſeren Sitz zum Gegenſtande gewaltthätiger Vorhaben und wilder
Drohungen 3u machen. Ach mo der erbarmungsreiche ott den
ſo freudigen und erſehnten Umſchwung U  10 herbeiführen!“

In derſelben Zeit al der h Stuhl ſich an Cardinalcollegium
und ur dasſelbe an die ganze atholiſche Welt wendete, le eS
das Preßbureau des ſogenannten „deutſchen Clubs“ den In
Wien zutreffender Jacobiner-CElub zu benennen flegt, auch für
angezeigt, mit einer Iu ihrer Art auch ſehr bedeutungsvollen Mani
feſtation die Deutſchen Oeſterrei heranzutreten. Dieſelbe ſchließt
mit den Worten, die E ihres hochtrabenden Charakters ruhig
denkenden RNaturen vielleicht als unbeabſichtigte Komik erſcheinen
dürften: „So halten Utr gleich jenem römiſchen Geſandten Krieg
und Frieden für die Kirchenfürſten bereit. Friede wie etwa M Ungarn
möge walten, venn die Biſchöfe davon a  ehen, ſlaviſche Uebergriffe
3u fördern; enn ſie aber zum diejenigen auffordern
ſollten, E  6 ſich zur Vertheidigung thre Volksthums erhoben aben,
dann ſei auch vor der anderen Möglichkeit nicht zurückgeſchreckt und
die Loſung eizze Kryieg, Krieg bis Aeußer ten!“

Der politiſch-nationale Streit hat ſich in Oeſterreich nicht ohne
verhängnißvolle Einwirkung des Bismarkismus M einer Weiſe zur
(Uten Kriſis Ugeſpitzt, daß wir ellung nehmen müſſen Die
Quartalſchrift als das verbreitetſte und vielleicht önnen ir's ohne
Ueberhebung ſagen, angeſehenſte achorgan des Clerus, kann ſich
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nicht ſchweigend verhalten, venn der Krieg ſo offen erklärt wird
DTr Allem müſſen wir zur Conſtatirung der Lage der Dinge voraus
chicken, daß CS eine Tartüfferie der Deutſchliberalen iſt, Ee
von einem erſt 3u beginnenden Kriege prechen, eine Tartüffer— —E,
venn ſie ſich noch als zur Kirche gehörige, deutſchſprechende Ohnegeriren. Es iſt Niemand, olglich auch un kein Geheimniß, daß
der Deutſchliberalismus ſich eben gut Reformjudenthum nennen
könnte, daß die publiciſtiſchen Vertreter desſelben wenigſtens m der
großen ehrza von der Beſchneidung mehr als der Taufe wiſſenEs iſt ferner Thatſache, daß ſeit mehr als zwei Decennien ieſelbe
Fraction einen Kampf auf Lehen und Tod mit der Kirche geführthat, daß ſie, während ihre Preſſe den ath Clerus n Verleumdungund Herabſetzung 3u erſticken, Um alle und jedes Uſehen zu bringenbemüht war, im Geſetzgebungswege das ogma, die fundamentaleVerfaſſung der ignorirte, daß ſie alle Mittel aufbot, die
Lehensadern der Kirche 3u unterbinden. Es bar ſchon längſt Kriegbis zum Aeußerſten und die Kirche 0 ſehr herbe Beeinträchtigungenund erluſte zu erleiden. Die reihei der IV  2 In Ver
waltung thre. Lehramtes, wurde zul Ironie, wenn Gensdarmen und
Dorfbürgermeiſter 3u Richtern und Angebern der Prediger wurden,
venn hoffärtige Dorf-Schullehrer ſich zu Reformatoren der chriſtlichenLehre machen Urften Es muß darum auf jeden Unbefangeneneinen widerlichen Indru machen, enn die Hypokriſie ſich bis ahinverſteigt, 3u behaupten, daß jetzt erſt der am losgehe und zwar,bei die Prieſter ſich nicht an die Seite der Landespreisgeber ellenkönnen.

Nach dieſer Vorausſchickung Jum eigentlichen Gegenſtande der
Sache Unſere deutſchliberalen Gegner beklagen ſich daß wir deutſchenPrieſter uns von unſerem Volksthume hätten und an der
Seite der Slaven gegen die Deutſchen kämpften. Ote drohen dafür,daß ſie und die ihrem Einfluße unterliegenden Stammesgenoſſen ſichdem Altkatholicismus oder dem Proteſtantismus zuwenden en
Es wundert Uns, daß dieſe Herren ſo unverfroren eingeſtehen, Vie
ſie eigentlich keine religiöſe Ueberzeugung aben Man geht dochN 3u einer anderen Confeſſion über, Vie man inen Rock
anzieht, ſich die ode geändert hat

Die eligion iſt eine Angelegenheit der innerſten Ueherzeugung;man iſt Katholik, man an die heilige atholiſche Kirche glaubt,Proteſtant, venn man auf Martin Luther's Reformberuf Vertrauenhat, und Deutſchkatholik, we jemanden Johannes Ronge imponirtund endlich Altkatholik, enn das Dogma der NichtirrbarkeitIn Glaubens  2 und Sittenlehren bei Entſcheidungen des PapſtesCathedra jemand genirt. Das verlangt die Logik Wenn unſereDeutfchliberalen aus ihren angegebenen Gründen zu —— — anderen



— 462 —

Kirche übertreten, ˙ gewinnt die neue Confeſſion ehen wenig,al die alte verliert, denn ſie gehören einer an Die religiöſe Ueber—
5  *  u iſt etwas für ſich Beſtehendes, und iſt eS eines wahrenDeutſchen ganz unwürdig, die Religionsänderung 3u einer nihbedeutenden arce zu machen. Das muß mn erſter Linie von dem
„Deutſchen Club“ gewürdiget werden. Er muß einſehen und IU⸗geſtehen, daß wir Prieſter Glauben und 1 gegen Jedermann
3u vertheidigen haben. Wenn die Qvben tieferen Einblick In das
Gebiet der Religion haben, venn ſie die religiöſe Ueberzeugungachten, ſo Pricht das für ihre Einſicht. Wir bedauern Es, daß unſeredeutſchen Mithrüder der liheralen Cobuleur ich nicht bis zurdieſer Anſchauung erſchwingen önnen. Wenn alſo iſche Abgeordnete die Hand bieten, der Kirche wieder 3u geben, auf was ſienicht verzichten kann, können wir das ankbar annehmen,ſo mehr, als 10 dieſelben Slaven unſere Mitbrüder Im errn indMan ird vielleicht ſagen und Im angezogenen Manifeſte
6S ausdrücklich geſchrieben: „Unſere Forderungen in beſcheiden.Wir verlangen blos, daß die deutſchen Cleriker nicht fortwährenverrätheriſch ihrem Volke I den ücken fallen; daß ſie nicht fürZugeſtändniſſe im Schulweſen und dergleichen den deutſch⸗feindlichenUnternehmungen der Slaven zuſtimmen, Pte In der Sprachenfrage,und daß katholiſche rieſter nicht, 0 Verſöhnung zu bringen,den Zwieſpalt tragen inter die Söhne de eigenen Volke  5.  2  10

Wir haben dieſe Worte wiederholt geleſen und keinen Sinn
darin gefunden, außer den Widerſinn. Unſeren verehrten Leſerndürfte CS Nl anders ergehen Wa El dem Volke un den Rücken
fallen? Der Verfaſſer des Manifeſtes ſcheint eine große Geläufig⸗keit im orte und Sätzemachen 3u hahen, aber daß ein Leſer auchogi verlange, entgeht ihm Der Paſſus ſcheint zunächſt die
Prieſter im Auge ＋ haben, E  6 im Reichsrathe ltzen Denn

dieſe ſind Iu der Lage, Iu der Sprachenfrage, beziehungsweiſeder Staatsſprache durch ihr Votum twas 3u thun. Nun iſt die
Anzahl der Prieſter ImM Reichsrathe eine minimale, und enn ſiealle für die Staatsſprache ſtimmen ollten, würde das keine
Entſcheidung geben Oder meinen die Herren im deutſchen Club, daßdie Prieſter gehalten eien, überhaupt Im Stande eien, die nichtprieſterlichen Abgeordneten brevi AlU zum Abſtimmen nach ihremillen zu zwingen? Das iſt Qaum denkbar Denn gerade die
deutſch⸗nationalen Blätter aben Jedermann Erſtan und Charakterabgeſprochen, der ſich clerical, nach ihrer Auffaſſung mit dem
Clerus u Verbindung tehend, zeigen Urde Und nun oll aufeinmal der Clerus verantwortlich ſein, wenn die ehrheit der Ab
geordneten ſich nicht für die Staatsſprache entſcheiden ſollte. Das
begreife, wer ES kann. Nebenbei geſagt, iſt der deutſche Clerus min⸗
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deſtens nicht eine rdnung Iu der Sprachangelegenheit. Man
leſe die Nummer 5 J des Correſpondenzblattes für den kathol.
Clerus Wenn auch über das Detail dieſer politiſchen rage ver
ſchiedene Anſchauungen herrſchen enn rieſter n denſelben ausein⸗
andergehen, El das ni dem In den Rücken fallen, das
El eben ſelbſtſtändig ſich ein Urtheil ilden Sollte CS bei Ein⸗
zelnen elbſt gegen das des eutſchen Clubs ausfallen, ſo iſt das

Die politiſche Auffaſſungkein Grund, von der abzufallen.
iſt Sache jede Einzelnen. Der Prieſter als ſolcher hat niemals
und ird ſich niemals In den rein politiſchen Kamp einmengen.
Und dte ES, thäte unrecht, ob ern Deutſcher, ein zeche
oder eln Pole wäre, nd die Biſchöfe würden dagegen einſchreiten.

Als Prieſter Aben wir bei den Wahlen ern ehr ruſtes
Intereſſe: daß Katholiken gewählt werden. Das iſt moraliſche Pflicht
des katholiſchen Wählers, und weil E Pflicht, muß der rieſter
das gerade ſo agen, AU  8 EL ſagt Du ollſt nich ſtehlen. Wenn
0 das thut, ſo ſäet nich Unfrieden, X

ieſpa Im eigenen Volke
Das Un jene, die jede ah des katholiſchen Volke  8 als eine
Demonſtration gegen die katholiſche IX  6 inſcenirt wiſſen wollen
Da Un auch die Herren Preßbureau In threm Kriegsmani⸗
eſte, indem ſie einen abtrünnigen rieſter loben, der ſeinem legi  2
imen Oberhaupte gegenüber Ungehorſam 3u üben, Graf Cavour
verſprochen aAben ſoll, 77 auch EL von derI Eu ſterben
ollte“ Mit einer ſolchen Enuneiation an die Prieſter herantreten,

an das katholiſche Volk, das konnte uur die gänzliche Unbekannt  2
Wir hoffenchaft mit den Fundamentaldogmen möglich machen.

daher feſt daf da eu blk nicht ſo tief geſunken ſein wird, auf
dieſes Manifeſt etwa Anderes als ein ablehnendes Achſelzucken
3U haben.

Nur Urz bollen wir noch bemerken, daß uns die Berſerker⸗
bU den die Natton angeblich verrathenden Clerus bei den
(Aiis minorum gentium, auch unlogiſch und Unberechtiget,
aber ernſtlich emeint ſcheint Den Führern, die ſich vorſichtig um
Hintergrunde halten, meinen btu nicht unrecht thun, enn wir
bei ihnen tiefere Gründe und verſchwiegene Ab ichten vorausetzen
Der Altkatholiken⸗Verein In Graz, der Am 22½ November J Iun  7
Leben rat und den derſelbe Di Julius Fink patroniſirt und leitet,
der Vor Jahren mit Ronge, Forſtner, Alois Anton 14 Fiasko
machte, der einen Verein Zur Unterſtützung abfallender Prieſter ver
geblich gründete, hat Eu nichts mit dem Deutſchthume thun,
da 10 Iu Graz weder olen noch Czechen ſind, und die Abgeordneten
der Stadt und der Städtlein Im Lande ausſchließlich äberal ind
nS cheint, daß man die Probe machen will, wie eit die
deſtructive Preſſe im Laufe der Jahre den Mittelſtand corrumpirt
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habe Gelingt E verſchreiben ſich die ſteiriſchen Liberalen dem
Dr ink, alſo verlaſſen ſie auf das Wort eines Handelsſchul⸗In⸗
abers hin die zweitauſendjährige Kirche formell, dann kann nan

ihnen Alles bieten, auch das, IV bir hier andeuten wollen,
worüber die Auſtria wehmüthig ihr Geſicht bedecken müßte.

Was man überhaupt Iun unſerem Vaterlande inem Theile des
Publicums mit Rückſicht auf die 3u bieten wagt, das
überſteigt nahezu unſer Vorſtellungsvermögen. Der U½. Abgeordnete
R Schönerer, der MN ſeinem eigenſten Organe für den Wubtans—
Cult eintritt, läßt In ſeinem Wahlbezirke eine Adreſſe an den apf
zur ift herumgehen, In welcher dem Qter n über⸗
ſchwänglicher Weiſe dafür gedankt wird, daß ETL dem Fürſten Bismarck
den Chriſtusorden verliehen habe Vom Standpunkte eines bruf 40
philen oder Culturkämpfers iſt die Idee geradeſo zeitgemäß, als die
Kaiſer Joſeph⸗Feſte und Monumente für die öſterreichiſchen PſeudoLiberalen Den Eingeweihten iſt das Mittel zUum Zweck, der furchtbare ohn einleuchtend, daß ſie an der äußeren Form ſich nichtferner toßen. Nun und die Unerfahrenen und Einfältigen ſollen 10verwirrt emacht werden. Die Ordensverleihung an Bismarck
var eine diplomatiſche Angelegenheit. Der päpſtliche Staatsſecretär
hat bei demſelben Anlaſſe, die Vermittlung in der Karolinenfrage,gleichfalls einen hohen preußiſchen Orden erhalten. Die kirchen⸗poli⸗tiſchen Verhältniſſe zwiſchen Berlin und Rom ind dadurch nicht im
mindeſten berührt. Wenn man das den Leuten um B
agen würde, wäre 5 mit der Unterſchriftenſammlung zwar ſchlechtbeſtellt, aber eS waäre ehrlich So verſchweigt man den Grund der
Ordensverleihung und nun kann man nach doppelter ichtung irre—
ühren E iſt nich wahr, daß Bismarck die Kirche verfolgt, denn
der Vater hat ihm vielmehr den höchſten Erlöſer benannten
Orden zUum Zeichen ſeiner Zufriedenheit verliehen, ſagt den
Einen. Der ſe hat Freude an dem deutſcheſten Staats
manne, während unſer öſterr. eru gegen ihn mit Czechen und
Polen ſich verbindet, ſagt den Anderen Kurz der und
die reſſe ind Gegenſtand eines Mißbrauches, der wieder niehrlich genann werden kann. Wie weit ind wir von jenerZeit, da Einer unſerer Dichter einen Vater ſeinen Sohn unter
richten ließ

Vor Allem Eins mein Kind, ſei treu und wahr,Laß nie die Lüge deinen Mund entweih'n!Von Altersher Im eutſchen Volke Dar
Der höchſte Ruhm, getreu nd wahr 3u ſein.
It 10 und nein n. dreh und deutle nicht;Was du berichteſt ſage kurz und icht,
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Was du gelobeſt, ſei dir höchſte Pflicht
Dein Wort ſei heilig, darum verſchwend eS nicht.

Wenn die Zeitrichtung auf der einen Seite ſich gegen die Kirche
der ahrhei und Nobleſſe entſchlagen zu önnen laubt, ſo hat daran
die nahezu unglaubliche Unwiſſenheit gewiſſer Bevölkerungsclaſſen eine
Hauptſchuld In vielgeſtaltiger Form iſt Iim Laufe der Zeit der
Aberglaube aufgetreten und hat eventuell mit Eiſen und Feuer die⸗
jenigen vertilgt, welche ihn Ur Aufklärung bekämpfen wollten
Gegenwärtig hat ſich ein hartnäckiger Aberglaube gerade jener Männer
bemächtiget, welche ſich lauteres Licht dünken. Und dieſe letztere
iſt eben ihr Aberglaube. Sie halten daran ſo feſt, daß ſie 68 nicht
einmal der Mühe 35 erachten, einen Einwurf wiſ enſchaftli 3u
unterſuchen, EL von Seite der Katholiken ommt, denn katholif
iſ

—* übherwunden. In dem Lande der Glaubenseinheit, dem onen
Tirol, an der Univerſität, die naturgemäß zunã für Ausbildung
der kathol. Söhne 68 ande beſtimmt iſt, fungirt momentan der
fedes canoniſchen Rechte  8 als Rector magnificus. Dieſer Mann
entblödete ſich nicht im Landtage die Behauptung aufzuſtellen, daß
kein Menſch wiſſe, was katholiſch Freilich wurde ihm allſogleich
von competenter eite ſo ſchlagend geantwortet, ſeine orrible Un
wiſſenheit ſo feftgenagelt, daß S dem Rector wahrſcheinli lieber
geweſen wäre, enn x da D nicht geſprochen ber auher der
Landtagsſtube verſtan den Coup und wußte, daß EL
Rom gerichte war Das konnte ſich nicht entgehen laſſen und
ſo erhielten die Studenten die Ufgabe, ihrem Rechtslehrer eine
Ovation um Hörſaale 3u bereiten, eine auf der wenigſtens
lanen. war das die Rückzugsdeckung für einen verfehlten Angriff.

Uns berührt hier zunächſt die andere eite, die iefere
man will Wie mag eS denn Iu den Köpfen der Studenten aus
auen der Profeſſor de canoniſchen Rechtes nicht ein⸗
mal weiß, vas katholiſch iſt? Weſſen ann ſich denn die At

ſche
Kirche mn Zukunft von den Beamten verſehen, die In ihrer Studien—
zeit nicht einmal gehört haben, daß die atholiſche Kirche als
alſo In threr Verfaſſung, mit ihrem Glaubensbekenntniſſe, in Oeſter⸗
reich anerkannt iſt, rechte beſteht? Müſſen da nicht die bedauer—
lichſten Uebergriffe ſtattfinden, ſich als unvermeidlich herausſtellen?
Auf ern olches Schlaglicht, wie des Rectors Thaner ede 0 Ur
eine Antwort gehört die Regierung 0 mindeſtens einen katholiſchen
Profeſſor des Kirchenrechtes anſtellen müſſen, amtit wenigſtens nicht
Aus Mangel eines en die geſammte Juriſtenſchaft ohne Kenntniß
katholiſchen Rechtes aufwachſe Es geſchah Nl  — ud ird nichts
geſchehen, wie wir vermuthen. In beklagenswerther Gleichgiltigkeit
läßt man die inge gehen wie ſie gehen und a  2 nicht einmal,
daß für den Kaiſerſtaat die atholiſche Religion enn feſtes, wenn nicht
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das einzige Bindemittel iſt, daß man alſo elbſt als Politiker nicht
zur Vernichtung desſelben ſchweigen ſollte

ſcheint ich täglich mehr die Drohung de Herrn zu erfüllen,
daß die vollendete Verblendung über diejenigen kommen werde, welche
die Zeit der Gnade nicht erkannt haben.

Wer wird (5 anders als Verblendung 3 unennen we
die Deutſchliberalen Oeſterrei ſich mit einer Uſtimmungs

Adreſſe
an Bismarck anwedeln wollen, lachdem ſie doch wiederholt ſchon
den V  I der Verachtung von eben derſelben Seite erhaltenhaben und ihn auch bei dieſer Gelegenheit, Dte vorauszuſehen War,
wieder erhielten. Zur Zeit des Trieges mit Oeſterreich hat der
gewaltige Reichskanzler freilich alle Marodeure von Oeſterreich—
Ungarn aufgenommen und verwendet Die Zeit iſt vorüber. Uebrigens
iſt auch der nlaß, deſſen willen man Bismarck anzuadreſſiren
gedachte, ein ſolcher, ber den eine ruhige Zukunft ſchonungslos
zu Gericht ſitzen Ird Heute, da England daran iſt, gezwungen von
der Noth der Zeit, für das niedergetretene Irland aR Gerechtigkeit
3u denken und mit Aufwand großer Opfer wenigſtens das gut 3
machen, was noch reparirbar ſt, eute hat ſich Bismarck entſchloſſen,ern ändiſches rland u ſchaffen Er vill die Polen Qus ihremVaterlande expropriiren, und zwar auf jene Weiſe, wie ſie der Zeit
68 herrſchenden Capitalismus entſpricht. Als die Irländer Unter—
drückt wurden, var die Zeit der nackten Gewalt, des Abſolutismus.Dem entſprechend wurde ſie vorgegangen. euteé errſcht eine
Art Hausmeier⸗Abſolutismus mit dem Hintergrunde der jüdiſchenGeldmächte. Qarum ollen die blen ausgekauft werden Da eutſcheſoll einhundert Millionen Mark für dieſen an zahlen, IiIt
eS ſich an den Fingern herabzählen kann, daß dieſe eld nicht die
allenfa auswandernden Polen erhalten werden, nich die in's QAN.
einwandernden Lutheraner, ſondern die Geldmächte. Doch ſehen wir
davon ab, chen Utr auch ab, daß hier der civiliſirteſte —Q benſodie Ureinwohner auskaufen will, wie die gewiſſen genten Amerika's
die Rothhäute In deren Gebiete, fragen wir aber, was ſoll da Ende
ſein, wenn da Jahrhundert ⁰ Recht bei Seite ſetzt, und
die Macht al  U  8 einzigen Factor betrachtet? Auch die Macht iſt eine
ehr wandelbare Sache Reiche und Nationen ſteigen und fallen,das Recht ſollte das Beſtehende Im Wandel ſein. Sollte So , tiIAn;,ð)ͤ⁰Æ ,nahen wir mit Rieſenſchritten jenem Augenblicke, da man auf Ex
propriation nicht blo  — der Polen, ſondern noch anderer
Leute gedenken wird, 10 Dte Windthorſt ſo treffend geſagt hat mit
dem jetzt adoptirten Principe kann Bismarck auskaufenund ihm eventuell glückliche Reiſe nach Monaco oder Kamerun
wünſchen. Wir wiſſen recht gut, daß, wenn zwei Racen ſtreiten, ES
ſich oft AUm En entweder oder handelt, en  Eder unterdrücken oder
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unterdrückt werden Doch das iſt hier nicht der Fall. Der kleine
eingekeilte Stamm der olen Deutſchland unterdrücken! Ob wir
Unrecht aben, wenn wir meinen, daß üdiſche olen, lutheriſche
olen nicht gefährlich erſcheinen würden? Daß unſere Adreſſen⸗Fabri⸗
kanten dann auch kein itleidsgefühl mit den Verfolgten gehabt
hätten? Wenigſtens hat noch nirgends n der Welt En Ude eine
rfeige erhalten, daß unſere Liberalen nicht geheult hätten, denn

dafür ſorgte die Allianée 18raelite und ſie hat die geſammte
überale Preſ Iun der Hand, die antiſemitiſche natürli ausgenommen,
die 10 nicht Iun dieſes Genre gehört.

Alſo Unſere V wird eigentlich gehaßt und der Haß macht
blind Dieſer Haß iſt ſo allgemein, daß man ihn den vier Kenn⸗
zeichen der katholiſchen V noch hinzuzählen könnte iellei
würde dann der Innsbrucker Rector auch Im Stande ſein wiſſen,
was katholi iſt

In Frankreich weiß man eS recht gut ort copirt man lles
was einer Zeit die Onſt gering geſchätzten Prussiens gethan aben
Gegenwärtig iſt man beim Brotkorbgeſetz. Von ſiebentauſend Vicaren
ſoll eiläufig der Hälfte ereits der Staatsgehalt geſtrichen ſein. Es
wird den Franzoſen ni anders ergehen als den Preußen Mögen
ſie mit geringem Schaden darauskommen. ES übrigens
befürchten, daß bald die geſammte unfähige Culturkämpfer⸗Geſellſchaft
hinweggeſpült werden wird, mit ihnen freilich auch vieles, das beſſer
erhalten würde Die Nachrichten iber einen ſich ausdehnenden Auf
an un den Kohlenvierteln lauten von Ta Tag ernſter.

Doch ES, daß dieſer CEl der Arbeiterſchaft unterliegt, der
Vulean Unter den ird brüten, kürzer oder länger, dann
wird EL rauchen und endlich ird die Evolution erfolgen. Mindeſtens
Iii * den Franzoſen In ihren Culturkampfe ſo ergehen, wie kürzlich
den ünchner Stadtvätern Vor Jahren wurde einem mna⸗
ſium die marianiſche Congregation als taatsgefährli verboten euer
Urde aufgedeckt, daß die Studenten ein Uurroga gefunden, daß
ſie eine Backfi und Beſen⸗Litanei voll der größten Obfcönitäten
bei commersmäßigen Saufgelagen abzuſingen pflegen Das Studium
und ernſte Streben hat aufgehört, die jungen Leute wollen leben
nd geben Hoffnung, ern tüchtige Culturpauker, Adreſſenwedler
und vor Allem große Ignoranten zu werden, die nicht wiſſen, was
katholiſch iſt

Mutatis mutandis gilt Asſelbe von dem Militärſtande. Man
geht ernſtlich daran, die Katholiken, von dem Officiersrange aus
zuſchließen. Der franzöſiſche Kriegsminiſter verbot den Officieren
in einer V un Uniform erſcheinen. Bei uns und In eut
land erkundigt man fich ob ern Officiers⸗Aſpirant duellfeindlich ſei
Das genügt, ihn auszuſchließen.

31
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Nachdem die Dinge o ſtehen wundert Un eines, nicht
daß der tebe ott langmüthig iſt, denn die Langmuth gehört 3u
ſeinen Eigenſchaften, ſondern daß noch immer Leute leben, 6
zwiſchen beiden Lagern vermitteln wollen, indem ſie dem katholiſchen
La Unterwerfung, weigen zumuthen. Wir glauben m Gegen⸗
theile, das At

ſche ager muß ſammt und ſonders Iun Miſſionär⸗
Plänklerketten ſich auflöſen und ſchriftlich,‚ mündlich, wiſſenſchaftlich
und opulär die ahrhei verkündigen, die Lüge und Unwiſſenheit
des gegneriſchen Lagers aufdecken Dazu gehört aber beim Clerus
vor Allem das, aSs der hl ater Iu der Eingangs erwähnten
Manifeſtation als nothwendig erkannt hat Möge Seine Mahnung
willige örer finden!

St Pölten den März 1886

Urze Fragen und mittheilungen.
(Die neue Faſtenordnung für die Diöeeſe

enthält einige Beſtimmungen, E  2 ſich durch das einmalige
Verleſen von der Kanzel aus dem Gedächtniſſe der Leute wohl nich
einprägen werden. E anderen Maßnahmen, E  E geeignet ſein
werden, den Leuten die neue Faſtenordnung geläufig zu machen,
dürfte ſich empfehlen, wenn die Herren Katecheten dieſelbe den
Kindern der höheren Jahrgänge kurz zuſammengefaßt dictiren, viel
leicht auch ſe an die Laſe ſchreiben. So tr die Belehrung
Urch Vermittlung der Schulkinder In die Häuſer getragen. Eine
ſehr kurze Zuſammenſtellung, 8 bei einiger mündlicher Erklärung
immer noch eutli genug iſt, bare olgende:

galtenordnung 1886
0  age ohne Fleiſchgenu Aſchermittwoch, die

Freitage der vierzigtägigen Faſtenzeit, die drei letzten Tage der
arwoche, die Mittwoche, Freitage und Samstage der vier
Quatemberwochen, die reitage Im Advent, die Vortage von
Weihnachten, Ugſten, eter und Paul, Maria Himmelfahrt und
Allerheiligen.

0  age mit Fleiſchgenuß die Mittwoche im
Advent, 2 die übrigen Wochentage der vierzigtägigen Faſtenzeit.

III Abſtinenztage: Die gewöhnlichen Freitage de. Jahres
(ausgenommen, pvenn ein eiertag darauffällt).

erkun gen  3 Schweineſchmalz und anderes ier⸗
fett zur Bereitung der Faſtenſpeiſen immer rlaubt

An den Faſttagen mit Fleiſchgenuß bei erſelben ahlzeit
ne dem leiſche keine Fiſchſpeiſen


